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Oer volksfreund
Cageszeitung für das werktätige Volk Badens.

SluSft«be täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichen
Uhaunrmentsvreis r ins Haus durch Träger zugeftült, monatlich 7v

"
Pfa .

vierteljährlich Mk. 2.10. In der Erpedmon und de» Ablagen abgeholt, monatlich
»OPfg. Bei der Post bestellt und dort ab

^eholt Ml. 2.10, durch tat vriefbcägerim Haus gebracht SRt 2.62 tatayLtzrÜch.

Redaktion und Expedition t
Luisenstratze 24.

Telefon: Sir. 128. — Postzeitungsliste: Ar. 8114.
Sprechstundender Redaktion: 12—1 Uhr mittags.

RedaktionSschlutz: >/,10 Uhr tzormmagS .

Inserate r die einspaltige , kleine Zeile, oder deren Raum 30 Pfg. , Lokal-Inserat»
billiger. Bei gröfceren Aufträgen Rabatt . — Schluß der Annahme von In «
seraten fitr nächste Rümmer vormittags */,9 Uhr . Größere Inserat « müsse»
tag» zuvor, spätefwn» 3 Uhr nachmittags, aufgegeben sein. — Geschäftsstunde»
der Expedition: vormittag« ‘/*8—1 Uhc und nachmittag » von 2—' /,? Uhr.

]^r. 158 . Zweites Blatt. Karlsruhe, JNIittwocb den 11 . Juli 1906. 26 . Jahrgang.
Jur Lage der Aröeiteriunen

in Karksmhe.
ii .

'
Der zweite Abschnitt der Schrift behandelt die Sion «

Sektion Sarbeiterin . Konfektionsbetriebe im
ursprünglichen Sinne de» Wortes , d. h. Betriebe zur aus¬
schließlichen Erzeugung von Massenwaren dieses Jndu -
^ riegebietes , fehlen in Karlsruhe völlig . Die Maffen-
Dgrc wird von norddeutschen Zentren der Konfektions¬
industrie auf den Markt nach Karlsruhe gebracht und
in den offenen Verkaufsgeschäften nur gelegentlichen
ilbänderungen unterworfen . Daher hat die Arbeit in
den Werkstätten dieser Geschäfte im wesentlichen einen
handwerksmäßigen Charakter und beschränkt sich auf die
Befriedigung des persöttlichen Bedarfs des Bestellers,
jfnr in den Putzateliers wird durchweg neben Arbeiten
auf Bestellung auch in erheblichem Umfang Lagertoare
hergestellt . Im ganzen wurderl 88 solcher Werkstätten
» it 557 Arbeiterinnen ermittelt . Die Fragebogen wur¬
de» jedoch nitr von 42 Betriebsinhabern mit 4SI beschäf¬
tigten Arbeiterinnen ausgefüllt .

Tic Einteilung der Betriebe nach der Art der Er¬
zeugnisse gestaltet sich hier sehr einfach , da nur zwischen
Schneider«, Putz- und Wäscheateliers zu unterscheiden
ist. Auch in der Betriebsgröße herrscht große Ein¬
förmigkeit. Nur in drei Werkstätten steigt die Zahl der
beschäftigten Arbeiterinnen über 20 . Zwei Schneider-
»tcliers mit 43 bezw . 75 Arbeiterinnen gehören zu den
grüßten Anlagen dieser Art ttu Großherzogtum . Im
ganzen übcrwiegt der Kleinbetrieb. Auch herrscht hier
die Frauenarbeit unbeschränkt vor . Meistens liegt auch
die technische und kaufmännische Leitung der Betriebe
in den Händen von grauen . Die Leistungen bestehen
durchweg in gelernter , zum Teil hochqualifizierter Ar¬
beit. Die körperlich anstrengende Maschinenarbeit tritt
zurück. Von einer Einförmigkeit der Tätigkeit in der
Art , wie sic bei der Fabrikarbeit festzustcllen ivar , ist
hier nicht die Rede, da Geschick und persönlicher Ge¬
schmack in Geltung gebracht werden können . Die kleinen
Betriebe der Wäscheindustrie zeigen befriedigende Ver¬
hältnisse . In kleineren Schneidereien ist eine scharfe
Scheidung zwischen Wohn- und Arbeitszimmern oft
nicht durchgeführt. In vereinzelten Fällen wurde bc -
onachtet, daß der einzige bewohnbare Raum zum Wohnen
und Schlafen dienen und tagsüber noch 1 bis 2 Lehr¬
mädchen aufnchmen mußte . Die Beschaffenheit der Luft
in den Arbcitsräumen läßt häufig infolge Ueberfüllung
zu wünschen übrig . Die Arbeitsräume der Putzateliers
sind in der Regel klein und eng .

Die normale Arbeitsdauer beläuft sich auf
ftm« 10 Stunden . Jedoch kommt oft Ueberarbeit vor .
Während der stillen Geschäftszeit werden viele Ar¬
beiterinnen entlassen und stehen Wochen und Monate
»lbcitslos da . Die 3 Warenhäuser sind die einzigen
Aeiriebe , die ihre sämtlichen Arbeiterinnen unter Ge¬
währung von einigen Fericnwochcn, während welcherdi« Gehaltszahlung andaucrt , das ganze Jahr hindurch
beschäftigen . Die Konfektionsarbeiterinncu sind im

gensatz zu den Fabrikarbeiterinnen der überwiegenden
«hrzahl nach in der Stadt wohnhaft. Ein großer Teil

den ihnen stammt von kleinen Beamten , Kaufleuten ,
Handwerksmeistern , Aufsichtspersonen; nur sehr loenige
sind Töchter von ungelernten Arbeitern . Das lieber¬
wiegen der jüngeren Altersstufen ist bei ihnen noch auf¬fallender als bei den Fabrikmädchcn. Nur ein ver-
ftwindend kleiner Bruchteil besteht aus Verheirateten .Die Lehrlinge sind besonders stark in den Kleinbetrieben.Di« Lehrzeit ist zu kurz , um eine richtige Ausbildungb«f Lehrmädchen zu ermöglichen . Der Wechsel der Ar-
bkitsstcllen findet viel seltener als in den Fabriken statt.Tie Löhne der jüngeren Arbeiterinnen sind sehr
wchrig. Die Direktricen freilich haben Monatsgehälterüber 200 Mark. Dagegen wird nach allgemeiner
llcbung der Schneiderin nach Ablauf der Lehrzeit einD

^gelohn von SO Pf . gewährt und in jeder Saison um" Pf. aufgebessert . Mädchen ztoischcn 16 und 18 Jahren«rreichen einen Wochenlohn von 8 Mk . nur in berein-
Wfctt Fällen . Selbst unter den Arbeiterinnen , die das

. Lebensjahr vollendet haben, findet sich eine verhült-
^ ^ üßig große Zahl von solchen, die sich mit einem
j^ chenlohn von lveniger als 10 Mk. begnügen müssen .

Durchschnitt bewegen sich die Löhne der Schncioc-
(über 18 Jahre auf der Höhe von 0,14 Mk. in den

GKnbetrieben , von 11,61—11,87 Mk. in den größeren
^ en und steigen somit über die Wochenverdicnste der
ckarbeiteriunen etwas empor. Dabei ist jedoch in

^ lwcht zu ziehen, daß die Schneiderin 1 —2 Monate
Art -

r öcv ^ '-e, !i^ ü§ ist. Die Extraeinnahmcn aus den
^

^ stunden decken diesen Ausfall nur zum geringsten
? ' e waterielle Lage der Puharbeiterinncn gc-

. «t sich im Durchschnitt günstiger als die der Schnei-
I

",lcn- Dies gilt im hohen Grade von den Angestcll -
fiähn

®arcnfr*uKi'. Im ganzen aber reichen auch die
der Konfektionsarbeiterinnen zum Lebensunter¬

erb .^ s«iöcn nur ebenso notdürftig wie die der Fabrik-
Finnen . Hin und wieder jedoch erhält eine allein-

p . Arbeiterin einen etwas höheren Lohn als ihre^8>n, die bei ihren Eltern lebt.
^

Die dritte Klasse der Lohnarbeitcrinnen , auf die sich
^

ntcrsuchung der Fabrikinspektorin erstreckte , sind die
js, -T " ^ tsgehilfinnen in offenen Ver -

e * * e n - Die Zahl derselben, denen der dritte
ik der Schrift gewidmet ist, ist im Laufe der" zehn Jahre mit der Tendenz zur Konzentrierung
i *

e”eu
. Verkaufsstellen in Großbetriebe sowie mit

tri .
' ^ blühen der Stadt und des Fremdenverkehrs

D«tr,
°
z

^nt^ich stark geivachscn . Ermittelt wurden 210
i, * mit 832 Verkäuferinnen . Diese scheiden sich

cs
r
T C1, : Vcrkaufsläden für Rahrungs -

» ^ ußmittel , 2. die für Bekleidung und Reinigungtc Warenhäuser . Letztere allein beschäftigen 231
tat » 'n"en °der mehr als ein Viertel der Gesamtzahl.

industriellen Arbeiterin ist die Ge-
«fll. r - i*

^" ' stchtlich der Arbeitszeit ungünstiger« chon die regelmäßige tägliche Arbeitszeit sinkt

niemals unter die zehnstündige Dauer , hält sich vielmehr
meistens über dieser für die industrielle Arbeiterin ge¬
steckten Rormalgrenze . Der frühere Samstagsschluß ,der für die Fabrikarbeiterin ausnahmslos , für die Kon¬
fektionsarbeiterin doch immerhin in einer Reihe von
Wochen Giltigkeit besitzt, kommt der Ladnerin nicht zu,
die im Gegenteil an diesem Tage besonders stark in An¬
spruch genommen ist. Zahlreiche Ueberarbeitstagc hat
sie mit der Koufektiousarbeiterin geinein. Besonders
ungünstig aber ist ihre Stellung inbezug auf die Be¬
schäftigung an Sonn - und Feiertagen , die für die indu¬
strielle Arbeiterin grundsätzlich , für die Geschäftsgehilfin
nur in beschränktem Umfang Tage der Ruhe und Er¬
holung darstellen. Dafür wird den Verkäuferinnen ein
gewisses Aequivalent in Gestalt des Sommerurlaubs
geboten , der unter Fortzahlung des Gehalts etwa %
aller Gehilfinnen gewährt wird. In faen Fleischerläden
und Kolonialwarengeschäften ist der Anspruch auf Ur¬
laub eine Seltenheit , nur auf Verlangen werden einzelne
Tage freigegeben. In den anderen Geschäften bildet
er dagegen die Regel.

Auch bei diesen Arbeiterinnen fällt zunächst das
Ueberwiegen der jüngeren Altersstufen auf . Jedoch
zeigt sich ferner ein verhältnismäßig starkes Zurücktreten
der Altersstufe unter 16 Jahren und eine starke Durch¬
setzung mit älteren Arbeiterinnen . Die Kreise, denen
die Ladnerinnen entstammen, sind denen der Kon-
fektionsarbciterinncn ähnlich , vielleicht noch etwas gün¬
stiger gestellt . Auffallend hoch erscheint die Zahl der
Bauerntöchter. Sie finden sich vorwiegend in den kleinen
Bäcker- und Fleischerläden. Wohnhaft sind die Ladne¬
rinnen fast alle in der Stadt . Eine auffallend große
Zahl von ihnen ist aus anderen Städten zugezogen, um
hier in die Stelle zu treten . Die Art der Tätigkeit ist
gelernte oder doch wenigstens halbgelernte Arbeit . Jede
Verkäuferin muß eine Lehrzeit durchmachen , deren
Dauer in der Regel auf 1 Jahr , manchmal auf 2 Jahre
angesetzt ist. Auch hier ist die Ausbildung meistens eine
ungenügende. Der Stellenwechsel ist ziemlich häufig .
Ein Aufsteigcn innerhalb des Betriebs zu besserbesol -
deten und einflußreicheren Stellungen ist in vielen Ge¬
schäften ausgeschlossen , in einer ganzen Reihe anderer
jedoch möglich.

Die Verkäuferinnen in den Metzgereien sowiein den Bäckereien und Konditoreien haben
Kost und Wohnung bei dem Geschäftsinhaber und sind ,
von vereinzelten Ausnahmen abgesehen, einem gut ge- ,
lohnten Dienstvoten gleichgestellt . Von den Gehilfinnenin Delikatest -, Spezerei - oder Kolonial -
Warengeschäften sind nur etlva ein Drittel als
völlig abhängige Hilfspersoncn , als Ladnerinnen im
eigentlichen Sinne des Wortes zu bezeichnen , während
die übrigen eine eigentümliche Mittelstellung zwischenLadnerin und selbständiger Filialleiterin cinnehmen. —
In denkbar größtem Gegensatz zu den Berhältniffen die¬
ser Betriebe mit ihrer Tendenz, die gesamte Persönlich¬
keit der unselbständigen Hilfskräfte nach patriarchalischerArt in dem Bannkreis des Hauses zu halten , steht das
Arbeitsvcrhäitnis in den modernsten Gebilden des Han¬
delsgewerbes, den Warenhäusern . Dort weitgehender
Schutz und Beaufsichtigung unter Beschränkung der per¬
sönlichen Bewegungsfreiheit , hier keinerlei Zwang , aber
auch keinerlei Fürsorge , sobald die Stunde des Geschäfts-
schlusses geschlagen hat . Dort ausgedehnte Arbeitszeiten ,
selbst über das gesetzlich zulässige Maß hinaus , hier pein¬
liche Einhaltung der gesetzlichen Bestimmungen und
freiwillige Beschränkung der Arbeitsdaucr bei ausge¬
prägter Arbeitsintensität . Dort keine Aussicht für die
Ladnerin auf eine wesentliche Verbesserung ihrer Stel¬
lung im Geschäft , hier mehr und mehr freie Bahn zuhöheren Posten.

Die Löhne stehen auf einem wesentlich höherenNiveau als die der industriellen Arbeiterinnen . Auch
stellt sich der Durchschnittslohn der alleinstehenden Ge¬
hilfinnen höher als der Lohn derjenigen Mädchen , die
im Haushalte ihrer Eltern leben. Die notwendigen
Ausgaben einer alleinstehenden Gehilfin belaufen sich
ungefähr auf 75 Mk. monatlich, ihr durchschnittlicher
Verdienst auf 07,25 Mk. Selbstverständlich bleibt der
Lohn für einen Teil dieser Arbeiterinnen hinter dem
Durchschnitt, ja sogar hinter dem Betrag de"- notiven-
digen Allsgaben zurück.

( Schluß folgt.,

Hus der Partei.
Parteibildungöschule und Parteikorrespoudeuz . Zudein Beschlüsse des Parteivorstandcs , die Begründungeiner Barteibitdungsschule und die Herausgabe einer

Parteikorrespvndenz betr . , bemerkt die Sächs. Arbeiter¬
zeitung mit vollem Recht : Beide Ankündigungen sindmit Genugtuung zu begrüßen. Schon seit geraumerZeit machte sich in der Partei ein bedenklicher Mangelan jungen , aufstrebenden und befähigten Genossen be¬merkbar und zwar um so mehr, als Gewerkschaft und
Genossenschaft eine Menge Kräfte , besonders auch durchdie ja im übrigen außerordentlich erfreuliche Einrich¬tung von Arbeitersekretariaten , Anstellung von Gcwerk-
schaftsbcamten usw . absorbieren, so daß es unter Um¬
ständen schwer hielt, für die immer größeren Ansprücheder Parteipresse und die Agitation für die Partei die
genügenden geeigneten Kräfte zu erlangen . DiesemMangel soll durch die Parteibildungsschule abzuhelfen
versuckt werden. Man muß natürlich abwarten , wie die
Sache angefaßt wird und tvie sie sich entwickelt .

Die Parteikorrefpondenz soll ja wohl in erster Linie
für die Agitation Material liefern , insbesondere auch
gegen die unaufhörlichen Verleumdungen und Lügen der
Gegner , die durch die Tätigkeit des be—rühmten Reichs¬verbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie in ein
förmliches Shstem gebracht sind . Hier schnell den be¬
treffenden Genossen das Material an die Hand zu geben,ist zweifellos ein sehr nützliches und der Partei undihrem Ansehen förderliches Begiuncu . In diesem Sinne
ist dieses Unternehmen des Parteivorstandes zu begrü¬ßen. Politische Fragen soll ja wohl diese Korrespondenz
nicht abhandeln , denn das würde die Gefahr der Uni¬
formität der Parteipresse vollens hcraufbcschwören, die
schon jetzt durch eine Reihe von Korrespondcnzbureausin ihren Anfängen besteht .

Ein Wiederaufnahmeverfahren will der GenosseRiem von der Sächsischen Arbeiterzeitung beantragen .
Wir teilten mit , daß unser Kollege Wendel als Ver¬
fasser einer in unserem Dresdener Parteiblatt ver¬
öffentlichten belletristischen Arbeit zu 300 Mk . Geld¬
strafe verurteilt worden ist. Wie bekannt ist, wurde Ge-
noffe Riem, der die betreffende Nuninier gezeichnet hatte ,
derselben Sache wegen zu 6 Monaten Gefängnis ver¬
urteilt . Da er aber wirklich diesen Artikel garnicht
selber in Druck gegeben , sondern ihn infolge eines Ver¬
sehens erst gelesen hat , als nichts mehr daran zu ändern
war , wird er die Wiederaufnahme des Verfahrens be¬
antragen . Das Urteil gegen Riem ist bereits rechts¬
kräftig geworden , nachdeni das Reichsgericht die Revision
verworfen hat.

Unsere Justiz ist durch diesen Prozeß wieder einmal
in das bedenklichste Licht gerückt worden. Während
Riem zu 6 Monaten verurteilt wird, erhält der Ver¬
fasser des inkriminierten Artikels 300 Mk . Geldstrafe .
Rach den Anschauungen , die in Leipzig wiederholt in den
Prozessen gegen die Leipziger Volkszeitung von der An-
klagebchördc geäußert worden sind , müßte der Verfasier
als der cigcntlicheSchuldigehärter getroffen werden. Und
sofern man ihn hat , den Verfasier nämlich, mag dies
auch richtig sein . In dem Falle Wendel erleben wir
jedoch, daß dieses Verhältnis in ganz unfaßbarer Weise
umgekehrt wird. Dazu komint noch, daß Riem wegen
Verleumdung , Wendel als Verfasier dagegen nur
wegen Beleidigung verurteilt wurde . Und das
alles von demselben Gericht , wohl auch in derselben Zu¬
sammensetzung , wenigstens aber unter demselben Vor¬
sitzenden. Freilich in dem zweiten Prozeß trqt iwch
viel mehr in die Erscheinung, als in dem ersten, daß
die Anklage jeder Grundlage entbehrt , daß die An¬
nahme, die Skizze beziehe sich auf Dresdener Verhält¬
nisse, unhaltbar ist und deshalb auf Freisprechung
hätte erkannt werden müssen . Dieser Schluß läßt sich
selbst aus der verhältnismäßigen Milde des Urteils ge¬
gen Wendel ziehen . Aber um so ungeheuerlicher er¬
scheint jetzt das gegen Riem ergangene Urteil . Wir
wollen hoffen, daß der Antrag auf Wiederaufnahme des
Verfahrens von Erfolg begleitet ist.

Gewerkschaftliche ArbeiterdeweMg.
g. Für „treue Arbeit". Die Oberscharfmacher des

Bayerischen Jndustriellenverbandes sind auf ein neues
Mittel verfallen, durch das sie die Arbeiter zu gefügigen
und zufriedenen Werkzeugen des Unternehmertums er¬
ziehen zu können glauben. Sie ivollen dies durch Stif¬
tung einer Verdienstmedaille mit Ehrendiplom , erng -
bringen . Wer sich 25 Jahre lang von einem Unternehmer
hat ausbeutcn lassen , ohne zu nmcken, soll eine silberne
Medaille erhalten , wer aber eine so gesunde Konstitution
hat , daß er es vierzig Jahre bei einem Unternehmer
aushält — wenn er nicht zuvor hat ins Gras beißen
müssen — der bekommt eine goldene Medaille. Die
Arbeiter , die auf eine solche „Ehrung " rechnen wollen,
müssen sich natürlich auch durck „Fleiß und Treue " aus¬
zeichnen , sonst bekonimen sie den famosen Orden nicht ,
auch wenn sie hundert Jahre für den Unternehmer ge¬
schuftet haben. Die Kosten für die Medaillen ä 16,50
resp . 18,50 Mk. haben die betreffenden Unternehmer zu
tragen . Der Jndustriellenverband nimmt von den ein¬
zelnen Unternehmern die Vorschläge zur Dekorierungder „ Würdigen" entgegen und unterbreitet sie dem
Ministerium , das die endgiltigeGcnehmigung zu erteilen
l>at . Was loird das den Arbeitern für ein Hochgenuß
sein , wenn sie mit dem von den Scharfmachern ver¬
liehenen „Ehrenzeichen" einherstolzieren dürfen !

Ei » „Arbeitswilliger". Wegen Verbrechens gegen
8 173 des Strafgesetzbuches (Blutschande) wurde der
Arbeitswillige Rongen aus Neuß verhaftet . Rongen
hatte , obwohl er verheiratet ist, ein Verhältnis mit
seiner Schwester unterhalten , das nicht ohne Folgen
blieb.

Der „ Musteracbciter " war in der Lederfabrik von
Schleifenbaum itt Neuß als Rausreißer beschäftigt , den
im Streik befindlichen Arbeitern fiel er in den Rücken .
Noch kürzlich trat er vor der Düsseldorfer Strafkammer
als Zeuge in einem Prozesse gegen unseren Genossen
Rinke auf . Rinke sollte die Staatsstütze in seiner Ar -
beitswilligenchre gekränkt haben und wurde auch bestraft .
Der Staatsanwalt , der damals so lebhaft für den Schutz
des Arbeitswilligen eintrat , ist jetzt genötigt, sich des¬
selben auf eine andere Weise liebevoll anzunehmen .

So sehen die nützlichen Elemente aus .
„Die ramponierte Unternehmerehre," betitelte sich

ein in der Chemnitzer Volksstimnie erschienener Bericht
über eine Gerichtsverhandlung, in der Genosse Wen¬
del als Verantwortlicher wegen Beleidigung der Grün -
hainicher Firma Siegel u . H a a s e zu 50 Mk . Geld¬
strafe verurteilt toorden war . Mit beißender Satire und
Ironie wurde in dem Bericht glossiert, die „ kostbare "
Ehre sei vom Gericht auf 50 Reichsmark taxiert und das
Loch in der „Ehreuhose" sei nun mit einem 50 Mark¬
schein wieder geflickt worden. Diese Stellen im Berichttvaren -es , die es der Firma angetan hatten und die des¬
halb nochmals zum Kadi lief . Genosse W . bestritt ent¬
schieden die Strafbarkeit dieser Ausdrücke , die doch nur
reiu bildlich gemeint seien . So gut wie man von einem
Ehrenschild , von einem Wegwaschen eines Fleckes auf der
Ehre spreche, ebensogut könne man auch das Bild einer
„ Ehrensache " gebrauchen . Es sei ihm nicht bekannt, daß
je ein Gericht derartig ironisch geschriebene Artikel be¬
anstandet habe . Der Vertreter der beleidigten Firma
ging aber noch weiter als die Anklage . Ihn wurmte es
schon , daß anstatt des echt deutschen Wortes „verletzte"
Ehre , das Fremdwort „ ramponierte " gebraucht wordenwar . Auch hinter der harmlosen Bezeichnung „Reichs¬mark" anstatt „ Mark" witterte er beleidigende Absichtenund nun gar noch die Verbindung der Ehre mit soeinem niedrigen verächtlichen Kleidungsstück , als was
nun einmal die Hose gilt .

Das Gericht hielt die Beleidigung für erwiesen underkannte diesmal auf 100 Mark Geldstrafe.

. Badifcbe Chronik.
Freiburg.

10. Juli .
— Gewerks «haften und Genossenschaf -

t e n . Auf dem Kölner Gewerkschaftskongreß ist auchüber das Genossenschaftswesen beraten worden. Cswurde dort eine Resolution angenommen, in welcherdie Gewerkschaftsmitglieder verpflichtet werden, die Kon-
sumver?ine zu unterstützen, und auf einen möglichst wei¬
ten Ausbau der Eigenproduktion hinzuwirkcn . Daraus
folgt, daß die Gewerkschaftsmitglieder diese in genossen¬
schaftlichen Betrieben hergestellten Waren vorzugsweise
konsumieren. Nun sind wir der Meinung , daß solche

Resolutionen nicht nur gefaßt, sondern auch gehaltenlverden sollen , besonders sollen sie dann eingehalten wer¬den, toenn die Gesamtheit der organisierten Arbeiterals Konsument auftritt , wie zum Beispiel bei einem
Waldfest. Der jeweilige Festwirt bezieht seine Konsum¬artikel immer da , wo es der festgebende Verein wünscht .Nun konnte man in der letzten Sitzung des hiesigenKartells erleben, daß die gleichen Leute, welche ängstlichbesorgt waren , daß das Bier von einer Brauerei bezogenwird, tvelche den Brauertarif anerkannt hat , dagegenwaren , daß der 5k o n s u m v e r e i n die B r o t l i e f e-
rung erhält . Ein Kleinmeister hat sich um die Brot¬
lieferung beworben und die Mehrheit entschied dafür ,daß er dieselbe erhalte , trotzdem er noch nicht einmaleinen organisierten Arbeiter beschäftigt oder gar einen
Tarif anerkannt hat. Er erhielt die Brotlieferung , weil
man ertvarten dürfe, daß er eventuell auch einmal einen
organisierten Arbeiter beschäftigen werde .Ein solcher Beschluß ist einfach unverständlich. Vor
zwei Jahren erhielt ein hiesiger Bäckermeister die Brot -
lieferung , weil bei ihm der Vorsitzende der Zahlstelleetwa drei Wochen beschäftigt war. Drei Tage nach dem
Waldfest flog der Arbeiter hinaus . So gering nun die
materielle Bedeutung des Beschlusses ist, so schwer wiegtdie prinzipielle . Erstens wird einem Beschluß des Ge¬
werkschaftskongresses schroff entgegen gehandelt. Wie
soll in den Gewerkschaften für die Genossenschaft agitiertlverden, wenn von seiten des Kartells so verfahren wird ?
Was soll man von den Mitgliedern ertvarten , wenn die
Vorsitzenden und Delegierten , also die Auserlesenen,
so inkonsequent handeln ? Die Gewerkschaften stellendie tveitgehcndsten Forderungen an die Konsulnvereineund auch in Freiburg hält man nicht hinter dem Bergemit denselben. In der Bäckerei des Freiburger Lebens¬
bedürfnisvereins ist der Tarif , wie er mit dem Bäcker¬
verband für alle Konsumvereine beschlossen wurde, ein¬
geführt . Der Anfangslohn für Bäcker beträgt 23,60 Mk.
pro Woche. Für Arbeiterversichecungwerden keine Ab¬
züge gemacht . Auch haben die Arbeiter verschiedene Vor¬
teile , welche sie in Privatbetrieben nicht haben.

Nur unter Hintansetzung der elementarsten gewerk¬
schaftlichen Grundsätze konnte der kritisierte Beschluß
gefaßt werden, und es wird Sache der genossenschaftlichund geiverkschaftlich organisierten Arbeiter sein, dafür
Sorge zu tragen , daß solches nicht wieder vorkommt.
Eines aber hat der Beschluß gezeigt , wie notwendig,
selbst noch in den Kreisen der organisierten Arbeiter»
Aufklärung über die Bedeutung der Genossenschaften ist.

Dntter Vridlmdsts» der Ssnqukn.
Dritter VerhandlungStag .

Hauptgegenstand ist heute die Beratung de »
Statuts und der hierzu gestellten Anträge . Zu¬
nächst loird ein Antrag Scheel -Leipzig , den Tapezierer -
Verband dem Holzarbeiter -Verband einzuverleiben, ohne
Debatte abgelehnt.

Vom Hauptvorstand ist der Antrag gestellt :
8 5 Abs. 1 . Dar Eintrittsgeld beträgt für männ¬

liche Mitglieder 1 Mark, für weibliche Mitglieder 50
Pfennig ; für verlorene oder sonst durch Verschulden
des Mitgliedes unbrauchbar gewordene OuittungS -
bücher sind 25 Pf . zu zahlen.
Augsburg will das Eintrittsgeld auf 50 Pf . , Bremen

auf 30 Pf . festgesetzt wissen. Düsseldorf, Hamburg ,Dresden , Würzburg , Königsberg und Leipzig beantragen
hingegen, das Eintrittsgeld nicht zu erhöhen. Nach einer
kleinen Debatte wird der Antrag des HauptvorstandcS
abgelehnt . ^Eine längere Debatte entsteht hierauf über die An¬
träge betr . die Beitragserhöhung . Königsberg bean¬
tragt :

Der loüchentliche Beitrag ist auf 60 Pf . für männ-
liche und 30 Pf . für weibliche Mitglieder zu erhöhen.
München und Hauptvorstand beantragen : „Die 88 8

und 12 bleiben bestehen .
" Leipzig beantragt , den Bei¬

trag wöchentlich auf 50 Pf . für männliche und 25 Pf . für
weibliche Mitglieder festzusctzen. Der Antrag Königs-
berg wird abgelehnt . Das gleiche geschieht mit dem
Antrag Leipzig.

Von München wird weiter zu 8 11 beantragt : „Von
den Einnahmen der verkauften Beitragsmarken dürfen
die Orte 25 Prozent am Ort behalten.

" Dresden bean¬
tragt , pro verkaufte Beitragsmarke 10 Pf . am Ort zu
behalten ; Nürnberg will 13 '/, Pf ., Braunschweig 15 Pf .
am Ort behalten. Die Anträge Dresden und Braun¬
schweig werden abgelehnt. Nürnberg hat seinen An¬
trag zurückgezogen . Der Münchener Antrag wird abge¬
lehnt .

Zur Arbeitslosenunter st ützung liegt ein«
Reihe von Abänderungsanträgen vor , die zu einer
längeren Debatte führen . Hauptvorstand und Königs¬
berg beantragen , den 8 15 Abs. 1 und 2 unverändert zu
lassen . Augsburg will nach Leistung von 52 Wochenbei¬
trägen 7 Mk. Arbeitslosenunterstützung bezahlt wissen .
Breslau beantragt : „Die Unterstützung beträgt : nach
52 Beitragswochen pro Tag 1,50 Mk. , pro Woche 8 Mk . ;
nach 130 Beitragsivochen pro Tag 1,75 Mk. , pro Woche
10,50 Mk . ; nach 208 Beitragswochen pro Tag 2 Mk . , pro
Woche 12 Mk. " Osnabrück will dem Absatz 2 angefügt
wissen : „ Nach 312 Bcitragswochen pro Tag 2 Mk . , pro
Woche 12 Mk. Die Höchstsumme für diese Klasse be¬
trägt 86 Mk ." F r e i b u r g beantragt : „ Nach 52 Bei¬
tragswochen pro Tag 1 Mk. , pro Woche 6 Mk. ; »mch 104
Bcitragswochen pro Tag 1,25 Mk., pro Woche 7,50 Mk. ;
nach 156 Beitragswochen pro Tag 1,50 Mk., pro Woche
9 Mark .

"
Zu 8 15 Abs . 3 beantragt der Hauptvorstand:
Die Unterstützung wird nur innerhalb 52 Wochen

für 8 Wochen geivährt. Es darf somit ein Mitglied
nur dann Arbeitslosenunterstützung erhalten , wenn
vom jeweiligen Erhebungstag 52 Wochen zurückgerech¬
net , die Jahressumme in diesen 52 Wochen von ihm
noch nicht voll erhoben wurde.

Leipzig beantragt dazu, den zweiten Satz zu streichen
Zu Abs . 4 beantragt Leipzig : „Vollberechtigten arbeits¬
losen Mitgliedern , sofern sich dieselben den statutarischen
und örtlichen Kontrollbestimniungen unterwerfen , wer¬
den auf die Dauer der Arbeitslosigkeit die Beitrags¬
marken zu Lasten der Hauptkaffe geklebt ." Zu 8 „

15
Abs . 7 beantragt Berlin -Brandenburg : „Die Unterstütz¬
ung erfolgt erst vom vierten Arbeitstage an , nach Ein¬
tritt der Arbeitslosigkeit." Der Hauptvorstand dagegen
beantragt : „Die Unterstützung erfolgt erst vom vierten
Tage an , nach Eintritt der Arbeitslosigkeit." Gießen
beantragt : „ Ist ein Mitglied länger als acht Tage
arbeitslos , so sind die ersten vier Tage nachzuzahlen resp .
tritt die Arbeitslosenunterstützung vom ersten Tage a».in Kraft . Für Aushilfsarbeit wird keine Unterstühun .gewährt ; dieselbe läuft jedoch weiter, wenn dm Aust
Hilfe beendet ist."
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Gpkiedt - Hamburg wendet flch gegen alle Anträge ,
M« *ine luener . Belastung der Kasse de? Verbandes zur
Folge haben, und bittet , diese Anträge abzulehnen und
die Anträge des Hauptvorstandes anzunehmen. Ihm
pflichten verschiedene Redner bei.

Der Antrag Leipzig zu 8 18 Abs. 7 wird zurückge-
«egen. Der Antrag Berlin -Brandenburg wird hierauf
mit großer Mehrheit angenommen. Alle übrigen An¬
träge auf Erhöhung der Arbeitslosenunterstützung sind
abgelehnt. Der Antrag Darmstadt zu § 15 Abs. 8 wird
zurückgezogen, der Antrag des Hauptvorstandes ange-
'unnmen.

Bezüglich der Reiseuaerstühung beantragt
*i tzaupevorstand: . Reneunterftützung wird gewährt

^ Mitgliedern , die innerhalb vier Wochen nach beendeter
Lehrzeit dem Berbande deitreten, dem Berbande 26 Wo¬

chen angeboren and für 20 Wochen Beiträge gezahlt
höben , im ersten Jaore der Mitgliedschaft bis zu 1b

?!ark. Tie ans Grund dieser Bestimmung bezogene
unmt >st anzurechnen, so daß die tzöchstfumme der

Unterstützung innerhalb 52 Wochen nicht überschritten
wird * Angenommen wird der Antrag der Hauptvorstan-
de». Der An .rag Osnabrück wurde zurückgezogen . Da-
gegen wird noch ein Antrag Leipzig angenommen: . Allen
anderen Mitgliedern , die dem Verbände 52 Wochen an¬
gehört und 52 Wochenveiträge bezahlt haben, nach Maß¬
gabe des § 15 Abs. 2—3.

' Ferner soll noch im Statut
die Zahl der Orte vermehr werden, in denen ein län¬
gerer Aufenthalt statthaft ist.

Bezüglich der Krankenunterstützung bean¬
tragt der Hauptvorstand, es beim alten zu belassen , d . h.
Krankenunterstützung nach der vierten Krankheitswoche
zu bezahlen. Eine Reihe Orte haben Anträge gestellt ,
die darin gipfeln, eine Verkürzung der Karenzzeit beztv.
Erhöhung der Krankenbeiträge zu beschließen . Die Än-
tztge werden abgelehnt bezw . zum Teil zurückgezogen .
Der Antrag des Hauptvorstandes ist damit angenommen.

e» tz 23 Abs. 1 wird folgender Antrag des Hauptvorstan-
» angenommen: . Mitgliedern , die dem Verbände 52

Wochen angehört und 52 Wochenbeiträge bezahlt haben,
kann bei ärztlich beglaubigten Krankheitsfällen eine Un
terstützung von 7b Pfennig pro Tag , 4,50 Mk. pro Woche,
prrd zwar auf die Dauer von 10 Wochen, innerhalb 52
Wochen jedoch nur der Höchstbetrag von 45 Mk. , gewährt
weHen. " Ein Zusatzantrag Leipzig , statt . ärztlich" zu
setzen : . von her Verwaltung " wird abgelehnt.

Zu 8 23 Abs. 3 wird dann noch ein Antrag des Aus,
schuffeS angenommen: „ Auch können den Mitgliedern ,
welche durch Unfall oder Invalidität ärztliche Atteste zur
Wahrnehmung ihrer Rechte und Ansprüche benötigen, die
Resten hierfür gewährt werden."

Bezüglich der Verwaltung des Vorstandes wird be
schloffen, daß der Vorstand auS neun Personen besteht
»ikl. deS Redakteurs , der Sitz und Stimme hat. Zur
Einberufung der Derbandstage wird von Leipzig bean¬
tragt : „Ein außerordentlicher Verbandslag ist dann ein-
znverufen, wenn ein Drittel der Mitglieder durch Un¬
terschrift oder der Hauptvorstand und der Ausschuß
gemeinsam eS verlangen." Der Antrag wird angenom
men. Ein Antrag der Berliner , das Protokoll den Mil
gliedern gratis zu liefern , wird abgelehnt. Dagegen
wird auf Antrag Frankfurt beschlossen , für die Folge
auch die Gauleiter zu den Verhandlungen des Berbands -
tages hinzuzuziehcn, aber nicht Stimmrecht zu ge¬
währen.

Bezüglich der Wahl der Mitglieder zum Verbandstag
beantragt der Ausschuß : „ Bis zu 150 Mitgliedern ist
ein Delegierter zum Verbandstag zu entsenden; auf
irden weiteren Delegierten muß die Durchschnittsmit-
aliederzahl von 200 voll entfallen.

" Der Antrag wird
« genommen.

Damit ist die Statutenberatung erledigt. Das neue
Statut tritt am 1 . Januar 1907 in Kraft .

(Schluß folgt.)

una der 1905er Gemeinde- und Gcmeindekrankenkassen -
echnung , welche zur Beanstandung keinen Anlaß bot .

mußte sich der Bürgerausschuß nochmals mit den Ge¬
bühren des Leichenschauers und Totengräbers befassen .
Wie den Lesern deS « otksfreund noch erinnerlich sein
wird, wurde vor ungefähr drei Monaten von unserer
Fraktion beantragt , daß diese Gebühren auf die Ge¬
meindekasse abgewälzt werden. Unser Antrag
wurde darauf in vorletzter Sitzung vom Gemcinderat
sowie vom Bürgerausschuß g e n e h m i g t , aber unter
Einschaltung der Kautele . daß ein Auswärtiger erst
nach zweijähriger Karenzzeit darauf Anspruch hat , d. h.
mindestens zwei Jahre hier wohnen muß. Dieser Be¬
schluß wurde aber vom großh. Bezirksamt zurückgewie¬
sen , mit dem Bemerken, daß diese Karenzzeit in Weg¬
fall kommen soll. Die Angelegenheit kam am Freitag ,
und zwar «ach unserem ursprünglichen Antrag , noch¬
mals zur Abstimmung und wurde mit 57 gegen 5 Stim¬
men angenommen. Bemerkenswert ist , daß drei der
hiesigen Gemeinderäte gegen den Antrag gestimmt haben.
Uns wäre eS sehr interessant, zu erfahren , warum diese
Herren „ Gemeindevertreter " dies getan haben. Der
eine davon nennt sich Vorstand des demokratischen Ver¬
eins und die anderen zwei spielen sich bei jeder Gelegen¬
heit als gute Christen auf . Sie scheinen aber die Leh¬
ren des Nazareners nicht zu kennen . Bei diesen Herren
von Besitz und Christentum heißt es : Wo der Geld¬
beutel anfängt , da hört das Christentum auf . Wir wer¬
den uns dieses Verhalten aber merken . Der 3 . Punkt :
Ankauf von Gelände zur Herstellung der Mühlstraße
wurde ohne Debatte einstimmig angenomuien.

Zum Schluß wurde, wie wir am Samstag kurz be¬
richteten, die Ersatzwahl für ein verstorbenes Mitglied
vorgenommen, in welcher zwischen beiden Kandidaten
Stimmengleichheit herauskam. ' Bei dieser Wahl hatten
unsere schwarzen Brüder , welche ja noch die Majorität
im Bürgerausschuß haben, nicht einmal die Courage,
einen ihrer Parteiangehörigen aufzustellen. Sie nahmen
als Kandidaten ein Mitglied des denwkratischen Vereins ,
damit der Sieg sicher ist . Oder haben die Herren vom
Zentrum vielleicht in ihrem kathol . Arbeiterverein , der
über 100 Mitglieder zählt , keinen gefunden, der die Jn -

Unstelliaenz besitzt, im Bürgerausschuß tätig zu sein ? 1
ist ; o etwas nicht begreiflich . Diesen Herren ist es
scheints nur darum zu tun , daß der Sieg der Sozial¬
demokraten verhindert wird.

Wie wir eben erfahren , hat das Los zugunsten des
Zentrumskandidaten entschieden . Es ist das eine strenge
Mahnung für unseren Genossen V . Speck, der immer
bei wichtigen Angelegenheiten in der Sitzung vermißt
wird.

OememcieLeiwng.
Daxtanden, 9. Juli . Am Freitag , den 6. Juli , fand

hier eine Bürgerausschußsitzung statt. Auf
der Tagesordnung standen vier Punkte . Nach Verkündi-

^ Ettlingen , 9. Juli . Der autokratische Geist auf
dem hiesigen Rathause macht sich wieder breit . Vor
einigen Tagen fand hier eine Versammlung des Obst¬
bauvereins statt , in welcher über Anschaffung einer
Spritze zur Vertilgung der Obstbaumschädlinge debat¬
tiert wurde. Im Verlauf dieser Verhandlungen äußerte
ein Mitglied den Wunsch , daß vielleicht auch die Stadt ,
gemeinde, welche ja sehr viele Obstbäume besitzt, zur An
schaffung des Apparates einen Zuschuß leisten könnte
und ein anderes Mitglied , welches zufällig ein städti¬
scher Taglöhner war , meinte , der Stadtgärtner ,
welcher in der Versammlung anwesend war , bekäme ja
für die Instandhaltung der Obstbänmc 100 Mk. Extra¬
vergütung . Weiter sagte er nichts . Zur Strafe für
diese Aeußerung wurde er entlassen und auf Beschwerde
seinerseits ihm vom Bürgermeister ungeraten , er solle,
um im Gnadenweg Weiterarbeiten zu könne» , eine Ein¬
gabe an den Gemeinderat machen , überhaupt wäre cs
seine Pflicht gewesen , den Stadtgärtncr zu un¬
ter st ü tz e n. So l o y a t ist unsere Stadtverwaltung !

Zu obigem Falle wird uns noch mitgctcilt , daß dem
Taglöhner , welcher noch am Montag bis 3 Uhr arbeitete ,
der Lohn für Samstag und Montag nicht aus¬
bezahlt wurde. Das setzt der Frivolität noch die Krone
auf.

Es ist ein unerhört gelvalttätiges Vorgehen, wenn
man einen Arbeiter , einer in einer p r iva t c n Ler ,

sammkung geäußerten Anschauung wegen , welche in
keiner Weise eine Beleidigung sein kann, sondern nur
den Tatsache» entspricht, aufs Pflaster setzt . Der
r ü ck st ä n d i g st e Unternehmer würde sich
einer solchen Handlungsweise schämen .
Man hat sich allerdings in Ettlingen an vieles gewöhnt;
je nach Umständen kann man den „ Reden" des Herrn
Bürgermeisters »och am „ Sternen "-Eck , einer ange¬
messenen Entfernung vom Rathaus , lauschen , was aller¬
dings der Stadtverwaltung wenig Ehre und Achtung
einbringt .

Stadtverordnete und Gemeindenertreter mache» wir
darauf aufmerksesin , daß im Verlage der Buchhandlung
Vorwärts , Berlin , soeben das „Protokoll über die Ver¬
handlungen der Konferenz der sozialdemokratischen
Stadtverordneten und Gemeindevertrctcr Groß -Berlins ,
abgehalten zu Berlin am 0. Mai 1906"

, erschienen ist.
Auf der Tagesordnung der Konferenz wurden verhan¬
delt : 1. Die Verkehrspolitik Groß -Berlins . 2 . Armen-
Krankenpslege. 3. Die Notwendigkeit von Zweckverbän¬
den. Das Protokoll ist in allen Parteiduchhandlungen
erhältlich. Der Preis beträgt 1 Mt . ; für sozialdemo¬
kratische Gcmeindevertrcter , wenn in Partien bezogen ,
50 Pfennig .

Wz . Krankt« - n . AnbrW der HWuUart .
( E . H . 26 ) . Filiale Knrlsruhe .

Sonntag de« 15 . Juli d. I ., vormittags 16 Uhr » findet in
der Restauration Lutz , Durlacherstraße 81 , die jährliche 2702 .3

ordmtl. Mitgliederversammlung
tatt . Tagesordnung im Lokal .

Zahlreiches Erscheine» wünscht

_ flte Orfsyerwalhing .

3 «*
'
»ijK Erwerb für Hausindustrie

ist ihrer rttltn Vorteile wegen eine
Birickmasohine .
««serordevtliche Leistungsfähigkeit,

Radelersparnis , Vermeidung
bou Fallmaschen, große Playerfpar -
»tst. Strickrmterricht gratis.
Maschine« stets vorrätig am Lager.

Schwinn & Ehrfeld ,
Karlsruhe , Telefon Ar . 102.

Kaiserstraße VS

mas« --Kabr. X . ü «
Clftu Prfl Höchst» Siiszeichiwvg ).

(früher Kaiservanorama)
«lleinvrrkars der berühmten Strick

CouTet (Schweiz ). Wettansstellung Pari » 1»« 6

Zeüen -OberJIatratzd
ohne jede Abgarnterung u. Heftung .

D.R.6.H.
»9649

DMM .
189649

Die Konstruktion dieser Matratze vereinigt in sich
WM " eine Reihe von Vorteilen . "MW

Fronpefcte cratli . Zu beziehen durch den alleinigen Fabrikanten;
Fs . Steidlfingfor , Karlsruhe, Schillerst 12,PolstermSbel - n. Tapexier -GesehKft .

Hai jiinncl, - vlenche,
Werderplah 41 .

AlBkmrffkchshlschlchkri .
Erstzes R,ßrr«kffer! a§er.

Kospiktte KsßttWZe.
P«r !,aud nach auswärts . 197

Bastatter Spar - Kochherde
lackiert und emailliert .

Gaggen . Oas-Spar - Kochplatten .
undOefen aller Art . Koch - «n

Hanihaltnngi -Oeseklrre ,
Kasglfihntriunpfe u. a . m.

kauft man am billigsten und besten
im SpesialgeeehKft

Ernst Marx , Luisenstr. 48.
>Gross. Lager . Prompte Bedienung.

1878.10 Katalog gratis .

Grosse Wotiitatigkeits-i
Geldlotterie '

1 Bai, Unieutreias i. Boteo -■)-
Ziehung bere ts 21 . .1 » 1 ■

Best«
‘

Bargewinne
ohne Abtug Mk .

44,000
I . 'ST M . 15,000
.» Haupt - n<* • Gew. Hi . 5,000
2 a KHK) M . 2,000
4L 500= M. * ,O00
338« «A - M< 2C% 000
Los 1 Mk .{1.

1
0rt

LoselOMk '
1Porto u.Liste 30 Pf.

versendet :
J . Stürm er, -<?en" a1'A? -‘

Strassburg i . E.
Jn Karlsruhe :

CarlOStx , Hebelstr. 13 ,
H. Meyle , Eug . Dahlemann,
L. Micnel , J . Heppea . 2393 .18

Reparaturen
an

Aahrrädern u. MH-
Maschinen

werden prompt «. billigst ausgeführt
bei

Wartung $ Ztügsr,
Marienstraffe 58 .

Reue «. gebrauchte Fahrräder »
beste Marken , sowie sämtliche Ersatz»
and Zubehörteil« zu billigsten Preisen
auf Lager. 258 58

Zöpfe und
Haareinlaaen

rden billigst angeferttgr ; aus «werden billigst angeferttgr ; ausge¬
kämmte Haar « können dazu verwendet
werden. 2176 . 10

Al. Sierreth, Irifntt
tznisrnstraffe 36.

Uhren -
“

.
unter Garantiea n wie bereits bestätigt am

enhaftesten ausgeführ bei

Vsknr Xtreekke,

Großes einfach Wvbiierte »

Zimmer
an anständigen Mann für 7 Mk. zu
vermiete «. 2719

Friedrichs , lfcj . St . rechts .

Henostenschastsöewegung .
Weingarten , 10. Juli . Der kirchenfteuer »

pflichtige Konsumverein . Daß die Kirchcn -
steuerbehörde inbczug auf Findigkeit der staatlichen
nichts nachgibt, wenn eS gilt , auch dem räudigsten Schaf
den Tribut abzunehmen, ist wohl allbekannt. Daß aber
auch Konsumvereine, deren Mitglieder sich doch aus allen
möglichen religiösen Richtungen zusammensctzen , kirchcn-
steuerpflichtig sind , haben wir in diesem Jahr zum ersten
Mal erfahren . Da hier die evangelische und katholische
Religion vertreten ist, die e v a n g c l i s cd e aber die
Steuer für das ganze Steuer kapital in
Anrechnung gebracht hat , so wird vielleicht auch die
katholische den ganzen Steucrbetrag beanspruchen , und
wir sind mit den Segnungen beider Kirche !', reichlich
beglückt. Der Zioeck dieser Zeilen ist, festzustellen , ob
Konsumvereine überhaupt kirchcnstcucrpflichtig sind.
Dann müßten aber auch landwirtschaftliche Konsum
vereine, Baugenossenschaften und erst rcdit Aktiengesell¬
schaften hcrangezogen werden, was die Gesetzgeber , die
doch zum größten Teil Aktionäre sind , nicht beabsichtigt
haben. ( Unseres Erachtens findet sich weder im Gcnos -
sensd;aftsgcsetz noch in der badischen Steuergesetzgebung
ein begründeter Anlaß zu dem ganz eigenartigen Vor
gehen . D . Red. )

Mus dem Reiche.
Die Fürstin Werde und ihr Silberschatz.
Wegen versuchter Erpressung hatte sich vor dem Ber¬

liner Landgericht der Diener Wilhelm Glase zu verant
Worten . Er diente bis vor kurzem im Hause der Fürsten
Wrede und hat die Fürstin wegen vieler Silberdiebstähle ,
die sie auf ihren Reisen in den Hotels begangen bat , an¬
gezeigt. — Glase stand sich mit der Fürstin schlecht . Sie
wußte , das; er ihre Diebereien kannte und sucvle durch
Drohungen ihn cinzuschüchtern . Einmal wollte sie ihn
mnsperrcn lassen ; das andere Mal ließ sie seinen Koffer
polizeilich durchsuchen , weil er angebliche Briefe unter¬
schlagen haben solle ; auch die Verlobung Glases mit
ihrem Hausmädchen Anna Alcrs suchte die Wrede zu
lösen . Um sich für die Schikanen zu rächen , schrieb Glase
an den Fürsten Wrede einen Brief , in dem er über die
fortgesetzten Silberdiebstäble der Fron Wrede berichtete
und die Frage stellte : „ Wie wäre cs mit 50 000 Mark ? "
Jn dieser Frage erblickte das Gericht die versucküc Er¬
pressung.

Glase bestritt entschieden , daß er mit der Frage eine
Erpressung bezweckt habe . Wäre das der Fall , so hätte
er doch nicht gleichzeitig an die Besitzer mebrerer Ber¬
liner Hotels (Kaiserbof und Wcstininstcr) und an das

PalaiS d 'Orsay nach Paris geschrieben und fie vom '
bestand in Kenntnis gesetzt. — Ein jetzt bei Wredê
schäfti^ ter Diener bestätigt, daß der Fürst Pneumetüber dre Grenze hat schmuggeln wollen , daß sich nber ,
Chauffeur geweigert bat . — Aus dem Hotel West
ster in Berlin hat die Fürstin Wrede einmal ej . Z
ganze Kiste voll Silberzeug nach g - »
Basedow geschickt unter der Deklaration als Pelzig ,Der Staatsanwalt hält versuchte Erpressung

“

vorliegend. Glase lwve heiraten und durch die 5(
Mark seine Verhältnisse verbessern wollen . Urspx
lut) habe er gar eine Million zu fordern beabsick
aber eingescheu , daß er das nid)t erhalten werde ?
sei rin Jahr Gefängnis zu beantragen , dei,n ^
handle sich um einen entlassenen Dienstboten, der
seiner früheren Herrschaft Geld erpressen wollte .

Der Verteidiger Rechtsanwalt Cohn plädierte
reisprechung. Der Diener habe gesehen , wie s^
errschaft fortgesetzt gestohlen hat. Wenn da st-Moral litt , so sei das begreistich . Der Diener fort

ins Gefängnis , während die fürstlij
Diebin sich in einem angenehmen Sastjtorium befinde und von zwei Aerzten bereit» ,an Kleptomanie leidend beurteilt worden ist. Die .
Handlung Glases durch die Fürstin habe ihn erbst;
müssen . Als er der Fürstin Wrede und ihrer Kam,
zofe Frl . Weidlich , die bei Versendung der gestohlg
Silberschätze den Löttasien so gut zu handhaben vcr
mit Anzeige drohte, sei er von der Fürstin mit Einst
ren bedroht worben. Die „ Erpressung" liege also
ganz anderer Seite . Nachdem Glase am 15. April, ,
lassen worden ist , hat er sofort am nächsten Tage an i
Hotelbesitzer geschrieben und auch der Berliner Polst
Anzeige erstattet . Hätte er Erpressung verüben
so würde er das wohl unterlassen haben. Die Frq
Wie wäre es mit 50 000 Mk . ? sei nur ein Hohn
den Geiz des Fürsten , der sogar Pneumatiks über i
Grenze schinuggcln wollte, um den Zoll z» sparen.
Angeklagte sei freizusprechrn, zumal hier nur das
nischc Recht in Frage kommt , das selbst dann kej,
Strafe kenne , wenn die Auffassung des Staatsanwast
richtig sei. (Das Wredesche Ehepaar erhielt Gl,
Brief in Spanien ; die „Tat " war somit in Spanien j
gangen. )

Das Gericht beriet nicht lange und kehrte mit ;
Urteil zurück , Glase sei wegen versuchter Erpressung ,
neun Monate, ! Gefängnis zu besto
Die Tat sei im Auslande begangen, aber auch nach iT,
nischein oder französischem Rechte strafbar . Der Antu
auf Haftentlassung wurde abgelchnt und Glase ins
»vIrrrttitA iitvttrfrtpfnhr+ f>t*V fthfühvilllfi Hfl (itbfäugnis zurückgeführt. Bei der Abführung fiel Gst
Braut in Weinkrümpse.

So ist der fortgesetzte Silberdiedstabl einer rrni
Fürstin »un dock gesühnt. Freilich nicht an der Tich
sondern an deren Diener . Bon Rechts wegen ! D
die Fürstin
nicht .

leidet an Kleptomanie , der Diener
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Oeorg Mappes , Karlsruhe
Z Karl - Friedriclisirassä 29 vormals AllJ 'JSt Uippei

empfiehlt

K
Karl-Frtedrichstnsse 20 |

Nimascliifien, Strickmaschinen, Fahrräder \\
Pfiff und Phöaii für Haus - cnd GewerbBzueska Orlgiatl -Pfsl! Ür ^

die in Bezug auf Vollkommenheit und Leistungsfähigkeit unerreicht F ^
dastehen. ** ®

Unentgeltlicher üslerrisiii auch im Wessiiaslapfaa und der modernen Kunst- Stickerei %
Roperatur-Werksthfie, sowie Lager in allen Zubehörteilen

Mitglied des fFSatsatt - Spa ^- l/ereins Karlsruhe .
4409

■-•awwiv :

Möbel ,
Alle Sorten Holz - und Polster -

möber , vollständige Betten, Spiegel ,
Stühle , Bilder unter Garantie solider
Arbeit bei reichhaltigster Auslvahl.
Lager in 4 großen Stockwerken .

Karl SSftple
in Firma Karlsruher Möbelhalle

Kaiscrstrafte 23 , 304

Ohren, Golilwaren n . IsMe.
Empfehle mein reichhaltiges Lager

in Taschenuhren . Regulateure .
Wand - n . Weckeruhren » Spiel¬
dose«: .1. Grammophone . ebenso
Tra .. : nge . Nhrkettcn , Armbän¬
der , Ohrringe , Brochen , Kragen -
« . MauschettenknSpfe , Ringe in
Gold- und Silber . Berechne die Re-
paratnren an Uhren und Musik¬
werke zu billigsten Preisen . Taschen¬
uhr-Feder einsetzen und ölen 1 Mk . ,
Glasaufsetzen L0 Pfg . usiv.

Karl BiHian
Schiiyenstraße 55 , vis- i

'i-vis dem
_ . Auerhahn" . _■ T Gebe auch auf Teilzahlung. "W

Stets einige hundert Uhren auf
Lager . 2399 . 12

Tfeii eröffnet!
Ehe

Sie Wohnungs - Einrichtungen oder
einzelne Möbel kaufen , bitte ich drin¬
gend in Ihrem eigenen In
ieresce um Ihren Besuch u. würde
ich mich

' 2317 .5

Glück '
lich schätzen , Sie reell und gut zu be¬
dienen, da geringe Spesen eS mir
ermöglichen , dem titl . Publikum die
größten Vorteile heimEinkaufzu bieten.
Mutigsti u. billigste ße '

egenliill für
Brautleute .

TeiUshlsng gestattet .
Wemheimer

MÄtchau
^

^ r„ . onenftratze Rr . S»,
in , Rflokgebiud9

> Jfr .Mnr Krsnenst s » »»e SS

Weitwurst , hsrie,
zum Kochen und Rohesten ,

per u 85 jJ, bei 5 tt 75 «J .

Kakami und
Gervelat -Wurst

prima schnittfeste Ware
per u ■I SO, Bei 5 U - 1 . 10

empfiehlt 2203

Fr. W,HaüserW wl
Erbprinzenftratze SI .

Standesbuch -Auszüge »er
Stadt Karlsruhe .

l e b u r t e n :
27 . Juni : Friedrich Gustav Hans ,

Bat . Karl Braun , Druckereiarbeiter.
29 . : Albert Paul , B . Theodor Lang,
Tapeziermeister. Paula Ella , Later
Jakob Schlipf, Metzger und Wirt.
Paula , L . Julius Heinz, Kaufmann.
30. : Maria Mathilde, B. Anton Lim-
pert, Eisenbahnasfistent. Otto , B. Wil¬
helm Fuchs, Schreibgehilse. Konrad
Friedrich, V . Anton Kopfler , Kanzlei-
assistent . 1 . Juli : Karl , Bat . Karl
Brandmeier . Werkmeister . Paula
Maria , V . Wilhelm Eichel, Straßen -
bahnschaffner . Wilhelm, Lat . Karl
Gerber, Werkmeister . Lydia Anna,
V . Wilhelm Schöner, Eisenbahnhilfs¬
schaffner. 2. : Marie Elise , Later
Albert Ernst, Sattler . Edgar , Bat .
Joh . Kollmar, Kleidermacher. Franz ,
Bat . Paul Collrep , Kaufmann. 3. :
Willy . B . Friedrich Striebel , Metall¬
schleifer. 4. : Walter Franz Peter ,
B. Peter Großmann, Revisions-In¬
spektor. 5 . : Arnold , Vat . Arnold
Baumer, Stadttaglöhner . Hermann
tzudwtg , B . Ludw. Schaier, Schreiner.
Bernhard , V. Wilhelm Sprinamann ,
Postschaffner . 0. : Helmut Ludwig
Einil, V . Robert Wagner, Kausiuann.
Johann Emil, Vat . Georg Elmrr ,
Fabrikarbeiter .

Eheaufgebote :
3. Juli : Ernst Frieorsth pon Mün¬

den , Sergeant hier, mit Anna Wester -

! mann von Rastatt . Otto Feger _
Durlach, Kaufmann hier, mit

’• thilde Luft von Mosbach. MG «
' Kern von Bellheim, Reisender bü
\ mit Maria geb . Lay , gcsch ., «ck
l von Heidelberg. Karl Kopf^
hier, Fabrikarbeiter hier, mit
Sommer von Pfaffenhofen.

Eheschließungen :
3. Juli : Johann Dengler von

bürg , FrUur hier, mit Bertha
von hier. Adolf Naumann von
berg, Kunstglaser hier , mit ö»
Widmann von hier. 7. Juli : Ehr
Walker von Bollingen, Schmied i
mit Luise Remmele von Obergimpick
Otto Nohrbeck von Kuhdamni, '
mann hier, mit Jakobine Bortr
von Bibcrach. Franz Krie <
NothcnfelS , Schmied hier, mit Ehr
Krämer von Spechbach . Albert
von Jaastfeld , Betriebsassistent '
mit Frieda Kehrbeck von Reck
Anton Böhm von Wien . Masck
techniker hier, mit Lina Bernd
von hier. Karl Seyfer von Un
gruppenbach, Schuhmacher hier»
Amalie Zeiher von Heilbronn^ D
Helm Schoch von Menzingen, Mör
Packer hier, mit Elisabeth Nagel >
Schweinheim. Wilhelm Thalck'
von Gemmingen, Wagenführer i
mit Magdalene HandloS von
ingen. Bruno Reich von Ehe"
Kaufmann hier, mit Marie Sch,»
Hofer von Kappl. Arthur 2Bt»
von Königsberg Kaufmann hier̂
Anna Thomas von Speyer .
Betz von Offenbach , Maler hier,
Katharine Schneider von Hcilb»
Friedrich Kern von Michelbach, ^
bienet hicr, mit Wilhelmine
von Heidelberg. Josef Schill
Oberwinden , St - indrucker hier.
Marie Denuer von Lützens
Alexander Seipp von Dar «
Architekt in Köln , mit Elisabeth '
disch von Wollersdorf.

Todesfälle :
1 . Juli : Josefine Reu , alt

Ehefrau des Kanzleidieners . A]
Adam Ne» . 2. : Joses Johner , 3*Jbalier , ledig , alt 45 I .

"
Sieber , Mechaniker , ledig, alt
Berta , alt 1 M., Vat . Emil
Steindrucker 3. :^Artur , alt 3 l
Tage , V . Richard Tauchnit
drucker. Friedrich, alt 2 i
B. Johann Weilmünster, Schrifi

gitmp
pinteffah !
aoffi- *

Friedrichsbad ,
136 Kaiserstrasse 136 .

An den fünf ersten Tagen der Woche kostet ]
ein Wannenbad für MHnnei 1 und Frauei |
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